
weiıit ber den TEeIS verstreuten Hauser der IC  6, die
VO  . ean Vanıier ganz und gar 1m Geist Christiı gegrundet
wurde, einer anlzeı teilgenommen, eın est mıiıtge-
felert oder gar einıge Tage und Nachte ort verbracht hat,
WITrd Hoffnung schopfen, daß 1er Inseln der Menschlich-
eıt bestehen, denen die unNns anverirauten Behinderten
auch ın Zukunft Geborgenhei finden konnen. Und
wIrd EeELWAaS erfahren VO  5 der Heiterkeit und Zufrieden-
heıit, die das Zusammenleben mıiıt jenen chenkt, die ALl
1mM Geist, aber reich en des Herzens SINd
Aus der reichhaltigen Literatur diesem ema mochte iıch 11ULX ganz
weniıge ıte. EeENNEN:
ean Vaniter, aus dem chweıigen. Neuea 1975 (vergrıffen); ders.;
Gemeinschaft. ÖOrt der Versöhnung un! des Festes, tto uller Verlag,
alzburg 1983; ders., eılende Gemeinschaft. Beziehungen zwischen
Behinderten, eb! 1984; aul Sporken, Eltern un! ihr geistig ehindertes
Kınd, Patmos Verlag, Dusseldorf 1975; tto DECK, Der geistig behinderte
ensch un! seine Erzıiehung, einNar Verlag, Munchen ase. 1970;
S11ıa ((Örres, en mıit ınem behinderten Kind, Benziger Verlag,
Züurich Eiınsi:edeln oln 1974

Hans-Martın Iıe Integration ge1istıg behıinderter Menschen stellt grund-
TU scitzlıche TrTagen un ı”ele konkrete TODLIieMe un TOLZ-

dem ıst s2ıe notwend1g. TU versucht ım folgenden Be:t-Mıteinander
LTraLg, das Verständnıs für geistige Behinderung vertıe-en aber fen, dıe Vorzüge eıner Integration ın Famılıen TOLZ deranders damıt verbundenen Krisen, TODLIieMe und Chancen, ber

Zur Integration uch dıe Möglıchkeiten VDON speztıellen Einrichtungen UT

gelstig behinderter gezıelten Förderung UN Entwiıcklung der vorhandenen
Menschen Fährigkeiten darzustellen red

Kınleıtung eıt den sechziger Jahren hat siıch eın Stimm@gswandel
Kınstellung der evol- zugunsten VO. gelst1ig Behinderten vollzogen Die Aktıon

Sorgenkind, die rundung VO.  — Elterninitliativen un diekerung geilstig
behinderten Menschen relatıv großzügige Investitionen des Staates fur dıe

Rehabilıtation gelstig behinderter Menschen machen 1es
eutlic
och wahr ist auch: 76 Prozent der Bundesburger moch-
ten N1ıC. mıiıt einem Behinderten einem ach won-
nen . Hartnaäackig halten sıch Vorurteıile? gegenuber Men-
schen mıt eiıner geistigen Behinderung Sb1e gelten als
trıebhafte lere, bemitleidenswerte Geschopfe, Lebens-
unwerte, Narren, gemeıngefaäahrliche erbrecher?: Die
Vgl die Empfehlungen der eutschen Biıschofskonferenz ZUF Seelsorge

Behinderten, NTrSg. V, Sekretarla: der eutschen Bischofskonferenz,
Bonn 1976,
2 Vgl Bracken, Vorurteile behinderte Kinder, ihre Famıilien
un! Schulen, Berlin 1976, ‚4=—1.

Vgl ders., S0Zlologische un! sozlalpsychologische Aspekte, 1ın and-
buch der Sonderpadagogık, ädagog!) der geistig ehinderten, hrsg. V
Buch, Berlin 1979, 421{7.
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Einstellung der Bevolkerung ist ambivalent: Mıiıtleid
mischt siıch mıit ngs und Abwehrt

Integration Der vieliac unmenschliche Umgang MI1tL gelst1ig enın-
ge1lstig behinderter derten Menschen WarTr nıcht selten die onNsequenz aQaus

Menschen? diıesen Einstellungen „Triebhafte 'Tiere gehoren BE-
SperrTt, ‚„„Verbrecher sollen bestraft werden, „Lebensun-
werte‘‘ IMNussen beseıtigt werden, „„Bemitleidenswerten
helfen Spenden, ‚„‚Narren INUSSeN sıch
Selektion VO Gemelnwesen bıs hın ZUE lanmaßıgen KEr-
mordung, eEerzZWUuNgENE Assımıilation ‚„„das Normale
1es kennzeichnet ber Epochen den Umgang miı1t
den ge1lstıg Behinderten
Wıe Wale demgegenuber die Integration VO gelstıg
behinderten Menschen verstehen?
Handelt sıch be1l der Selektion (sozlale) Vernich-
Lung, bel der Assımıilation eiNnNe einseıltıge VO ıcht-
behinderten ausgehende Intervention, WIrd fol-
genden un Integration eın wechselseıtiger nterak-
101:! und Kommunikationsprozeß der sozlalen Einglie-
derung verstanden Integration als Zaiel el annn 1C.
1Ur der gelıst1g behinderte ensch braucht die Gesell-
schaft sondern auch dıie Gesellscha braucht den ge1list1g
Behinderten:' Wiıe weıt ‚„die  6 Gesellscha: och VO die-
SeT Zielvorstellung entfernt 1 der Streit die
‚Trıchtige  .. Unterbringung VO. ge1lst1ig behinderten Men-

schen Die Dıskussion geht dıie Alternative S o11 der
gelst1g behinderte ensch der Famılie (gewohnte Um-
gebung) oder Heim wohnen? Kriıterien für dıe
„Richtigkeıit‘‘ des Lebensortes ge1lstig behinderter Men -
Schen sSind die Moöoglichkeiten bereichernder un! wechsel-
seıtıge Beziehungen zwischen ge1lst1g Behinderten und
Nichtbehinderten und das Ausmaß und die Qualitäat der
Selbstandı  eıt fordernden Diese ra 1st nıicht
unabhäng1 VO betroffenen ge1lstig behinderten Men-
Schen beantworten Versucht wIird deshalb folgen-
den C1IMNE Beschreibung der Situation und der Chancen des
ge1lstig behinderten Menschen Famıilıe un:! Heım
Weıil das Zauel der Integration VO  - gelistig behinderten
Menschen oben enannten 1nnn UuUNnseIiIelr Gesell-
SC och nicht voll eingelost 1st mochte ich Schluß
CINISEC praktische Hınweise eben, WI1IC der Eingliede-
rungsprozeß VO  - enschen mi1t ge1istıger Behinderung
unterstutzt werden kann

LempDpp, Die Behinderten un die Gesellschaft, eistigee-
rung, hrsg. b HaM der Bundesvereinigung Lebenshilfe, Marburg 1982, Heft 3,
163{ff£.

Erfahrung un! wissenschaftlıche T’heorıe Braunschweıig 19832
Vgl Schuchardt Sozlale Integration Behinderter, BiogrT:  ische
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Geistig behindert Zur eıt en etwa 300.000 gelstig behinderte Menschen
seın Was €e1. das? 1n der Bundesrepublik Deutschland6®. Geistige Behinde-

rung aus ihrer 1C. beschreiben ist fast unmoöglıch?
Deshalb Sınd alle Umschreibungen VO  - Nıichtbehinderten
formulhiert. In der ege diıenen Normabweichungen VO

sogenannten „Normalen‘‘ ZUT Beschreibung VOonNn geistig
Behinderten Geistig Behinderte sınd demnach Men-
schen, die einen Entwicklungsrückstand aufweıisen, der
die gesamte Personlichkeit umfaßt Sl1e fallen UTrC eine
erhebliche Intelllgenzminderung auf.
Die Entwicklung der Sprache ist stark eingeschränkt. Da-
UrC fallen sozlale Kontakte besonders schwer. Die
mange. Abstraktionsfähigkeit erschwert die Orilentie-
rung Raum und eıt. Das Auffassungs- und Reaktions-
vermogen VOon geistig behinderten Menschen schranken
ihre Interaktionen ein.
Deshalb werden gelistig behinderte Menschen selten eine
VO. Selbstäandigkeit erlangen. DasenVO Menschen
mıit geistiger Behinderung ist damıt UrCcC eine extireme
bhängigkei VO anderen Menschen gekennzeichnet8.
‚„„Der geistig behinderte ensch bleibt immer auf
anderer Menschen angewlesen, die iıh' anleıten, unfier-
stutzen, fuür iıh eintreten un iıh 1m unterschiedlichen
Ausmaß etreuen
Die Grundbeduüurfnisse Von gelstig behinderten Menschen
Siınd vergleichbar mıiıt denen Nichtbehinderter, ja S1e
uDertreiifen diese Urc ihre Intensitat. Ihre Bedüuürfnisse
ach mıtmenschlichem Kontakt, ach seelischer Warme,
Zartlichkei und (reborgenheıit, ach Anerkennung un!
Erfolg suchen ach Erfüullung.
Angesichts seliner Einschrankungen, aber auch seiner al-
tikulierten Bedürtfnisse verlangt der geistig behinderte
ensch 1mMm Kontakt eine dıfferenzlerte, feinfu Wahr-
nehmung eiıner ezugsperson, damıt , Integration als eın
wechselseitiger Beziehungsprozeß gelingen annn

Der gelistig enın- Wenn Eltern erkennen, daß ihr iınd geilst1ig behindert ist,
derte ensch 1ın der edeute 1es STEeis einen Schock für S1e Zunachst wird
Familhlie10 die Behinderung geleugnet ‚„„‚Das ann doch nicht wahr

Behinderte Menschen Auftrag, uigaben und Dienste der Caritas,
Denkschrift der Behindertenhilfe der Caritas, 1n Standpunkt NrT. 10, FrTei-
burg 1977, 75 (künftig: Standpunkt).
Vgl ZU folgenden: Standpunkt, 64{ft.
Vgl DECK, Der gelstig ehinderte ensch un! seine Erziehung, Mun-

hen 1970, 61
Huber, Geistig behinderte Kınder un Erwachsene zwıischen Familie,

Wohnheim und iırchengemeınde, 1N: Materıjaldıens 2:81. Handreichung
fuüur die Seelsorge: Behinderte 1ın der Kirchengemeinde, Seelsorgereferent
der 10zese Rottenburg-Stuttgart (Hrsg.), Rottenburg 1981, 57 (kunftig
Materlaldienst).
10 Zu diesem ema egen inzwischen 1Ne VO  - Erfahrungsberich-
ten un!: Handreichungen VOTI: Kunze, Behinderte 1n der YFamlıilıe, ın Mate-
rlaldıenst, Schuchardt, Warum gerade ich Behinderung und
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Der geistig behinderte sein.‘‘ Betroffene Eiltern berichten VO  - aggressiven Wut-
ensch als Ausloser ausbruchen: „Warum gerade 1C .6 Fur viele Eiltern
eiıner Sinnkrisell beginnt die ahl- und meist aussıichtslose uCach Hıl-

fen Ärzte, Heilpraktiker un Wallfahrten sollen das Kınd
gesun machen. Die totale Umkehr des Lebens, Geldge-
chenke werden versprochen: Wenn ich 1es fue, ann
MUu. meın iınd aber auch ‚„ Verhandeln‘‘ nıcht
mehr, rleben etroffene Eiltern tiefe Depressionen. 'T’0-
deswunsche sıch oder das behinderte ınd werden
VO  } fast en Eiltern berichtet. Die Geburt eines geistig
behinderten Kindes wWwIrd als ersagen un: als TUN! ZUT

Resignatıon und Verzweiflung erlebt ‚„„Wozu das alles, al-
les ist sinnlos.‘‘ anche Eiltern gelangen mıiıt ihren depres-
S1ven rfahrungen einen Scheideweg: Entweder wIird
die geistige Behinderung immer wıieder verdrangt, Oder

gelingt die Annahme „„Annahme, das bedeutet
nıg resignıertes ufgeben, W1e eSs schon als befriedeter
Zustand verstanden werden darf.‘‘12 Sıch selbst und eın
gelst1ig behindertes iınd annehmenel „Ich lebe nıcht
mehr egen, sondern mıiıt der Kr1ise.‘13 Gelingt die nnah-

des behinderten Kındes UrCc die Annahme der e1ıge-
nen chwachen, werden haufig ungeahnte Krafte frel-
gesetzt. 1C. selten offnen sıch etroffene Eiltern enNn-
ber ihrer mgebung, Werdeh gestaltend aktıv und sol1-
darısiıeren sıch, ergreiıfen Inıtlatıven fur die sozlale Inte-
gration ihrer Kinder Die Chance ZULI Integration fur gel-
stig ehıinderte Menschen hängt also 1m entscheidenden
Maße davon ab, inwılewelt ihre Eiltern ın der Lage aIcl),
ihr ehındertes Kınd anzunehmen.

Erzieherische SO sehr gelst1g behinderte Kiınder sıich auch angeNOMM:'
TODIeme fühlen Ihr en ın der Famlılıie bedeutet ImMMer auch

der Famlılıie Belastung Geistig behinderte Kınder erfordern mehr
Aufmerksamkeit un eıt als andere Kınder Dies trıfft
esonders fuüur schwer gelistig- und mehrfachbehinde
er S1e erfordern eıinen psychıschen un
physıschen Krafteaufwand, der das bel der Erziehung
nıcht behinderter Kınder übliche Maß ubersteıigt.

Glaube Pädagogische Chrıtte mit Betroffenen un! Begleitenden, Geln-
hausen 1984; dies., Sozlale Integration ehinderter, ı. Biografische
Erfahrung und wissenschaftliche TheoriIie, Des. 63-1 13, 231, Braunschweig
1982 Aus der 1C VOIl betroffenen Eltern üÜüller-Garun, un!
dich meılıner and. Die Geschichte 1Nes Sorgenkindes, UrZDUr; 1977;
dıeS., Das Morgenrot ist. weıt, Würzburg 1980; GöÖörres, en mit ınem
behinderten Kıind, Zurich 1974; Häusler, Keıiın Kınd ZU) Vorzeigen? Be-
richt uber eine Behinderung, Reinbek 1979; aı Behinderte
er gemeinsam mıit anderen. Erfahrungen mıit der Integration, Reıin-
bek 1982
11 Schuchardt SC den Krisenverarbeitungsprozeß VO:  - betro({ffe-
e  gl Eiltern ın ınem asenmodell, Schuchardt, Warum gerade
ich ” DU —D
12 Ebd.,
13 Ebd

160



Die großere Aufmerksamkeıt fuüur gelstig behinderte Kın-
der geht meıst asten der anderen Geschwister S1e
mussen zuruckstehen und rleben ın der Öffentlichkeit
den el, eın geist1ig behindertes Geschwister
en
‚Viele Eltern uüberschutten das behinderte iınd auch miıt
ihrer esonderen 1e und verhindern dadurch eine
Entwiıcklung ın eine moöglichst große Selbständigkeıit.‘‘
Dieses Zuvıel uwendung bedeutet vielfach eine
angstlıche Überbehütung {ur das gelst1ig behinderte Ind.
Dies erschwert haufig dıe Osung der erwachsen g_
wordenen geistig Behinderten VO Elternhaus 1ele Eil-
tern konnen sich nıcht f{ur eiINe außerhausliche nfier-
bringung ihrer erwachsen gewordenen Kınder entsche!l-
den S1e befurchten, ohne ihr ‚„„Kind’ nıcht mehr en
konnen. Geistig ehınderte Menschen ın Famıiliıen Eedeu-
ten fur manche Eiltern alt un SInd oft der Kııtt fur die
Partnerbeziehung. Trst wWwWenn dıe betroffenen Eiltern
selbst pflegebedürftig werden oder sterben, mu ß meılst
chnell un überhastet eine Zwangsentscheıdun: ZU.

Übernahme des geistig Behinderten ın eın Heım gefallt
werden Der „Tichtige"‘ Zeitpunkt eines Wohnortwech-
sels VO geistig behinderten Menschen gelıngt meist 1U

dort, Eiltern sıch rechtzeıitig auf dıe UuC ach einer
außerhaäuslichen Wohnalternative gemacht habenl

Sozlale Isolatiıon VO  - orunter Eiltern geistig behinderter Kinder esonders
Famıiılien mıiıt gelist1ig leıden, ist die Isolatıon VO gesellschaftlıchen en S1e
Behinderten Sind dem Gerede der Leute ausgesetzt. Kınder AUS der

Nachbarschaft meılıden die Spielkameradschaft mıiıt Kın-
ern der betroffenen Famıilien. Alltaglıche Verrichtungen
WI1e einkaufen, gehen, mıit offentlichen erkenrSs-
miıtteln fahren oder Urlaub machen gleichen oft einem
Spießrutenlauf. Wenn eine solidarısche VO außen
kommt, ziehen sich viele Famıilien 1ın ihre Wohnung
zuruck.

Integration VO gelistig Geistig behinderte Menschen 1n inren Herkunftsfamıilhien
ehinderten Menschen rlileben eine wechselseıtige Beziıehung ihrem Lebens-

der Famıilie? umfeld als wohltuend und forderlıch, Wenn S1e die echte
Annahme der Eiltern un ihrer mgebun spuren. Das
ufwachsen VO  e geistig behinderten Kındern 1ın ihrer YFa-
miılhlie bedeutet jedoch nıcht notwendig eren sOzlale Inte-
gration. Gelingt die Annahme ın der Famlıilıe un der
nachsten mgebung nicht, Siınd nıcht selten Isolatıon, ETr-
ziehungsschwier1igkeıten und Verhaltensprobleme die

ılfe VO. außen ist ann ringen notig

Kunze, O.,
Vgl Huber, i/faEérialdienst, 55{.
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Geistig behinéefie Daß geistig behinderte Menschen ın einem Heiım oder E1-
Menschen 1M Heiım elr Anstalt en, ist nıcht unumstritten. Der Hauptvor-
Helımkritik wurf lautet: Behinderte Menschen werden ın Heimen get-

toislıert. Heime verhindern die Integration VO  n geistig be-
hinderten Menschen, weıl S1Ee S1e VOT der Öffentlichkeit
abschirmen. Der Öffentlichkeit werden systematisch
gemeınsame Erfahrungen mıiıt geistig behinderten Men-
Schen vorenthalten Im ubrigen zeigen Heimskandale, ın
WeIC menschénunwürdigeh Verhaäaltnissen geistig Be-
hınderte teilweise en mussen. Der restriktive Alltag ın
Behinderteneinrichtungen verdoppelt zudem die an-
gigkeıt geistig behinderter Menschen. Die 1er enannten
Krıtikpunkte ohnheimen un Anstalten fur geılistig
Behinderte Siınd ernstzunehmen Jedoch treffen viele KT1-
tiıken nıcht mehr diıe heutige Heimrealıitat. ehinderten-
einrichtungen Sınd gerade ın den etzten Jahren personell
un! materiell ausgestattet worden, daß zumındest VO  —
den außeren Bedingungen her eın menschenwürdiges
en fur geilstig Behinderte moglıch ist.

Zusammenleben Was gelistig behinderte Menschen 1ın Heimen
einer Behinderten- un Anstalten der Behindertenhilfe16?
einrichtung Greistig behinderte Menschen 1ın Heimen en ın einem

„uberschaubaren Lebensraum, der ihren Moglichkeiten
der ahrnehmung, der Erkenntnis SOWI1E der Verarbe!l-
tung und Bewältigung der Hılfsangebote un Alltagssı-
tuationen entspricht‘‘17, S1e wohnen 1ın kleinen Gruppen
mıt etiwa sieben anderen gelistig behinderten EewonN-
ern Zur Bewäaltigung des Alltags (essen, sıch anzıehen,
auf die 'Tolullette gehen, sıch waschen) werden S1Ee entspre-
en ihren Moglichkeiten VO ausgebildeten Betreuern
unterstutzt und ZULI Selbs angeregt
Das en VO geistig behinderten Menschen ın einer
Vollzeiteinrichtung orjlentiert siıch normalen Sozlalı-
satlıons- und Inkulturationsprozeß: Geistig behinderte
Menschen gehen ın einen ihren Fäahigkeiten entsprechen-
den Kındergarten oder S1e besuchen eine auf ihre Sıtua-
tıon abgestimmte Sonderschule Wiıe andere Jugen  1C.
werden S1e für bestimmte, ihrem Leistungsvermögen
orlentierte Tatıgkeiten ausgebi  et Gerade Großeinrich-
tungen verfugen ber eın differenziertes rbeiıtsangebot
1ın der Werkstatt, Landwirtsch. oder ın der Erwachse-
nenschulung.
ehinderte g1ıbt die okumentation So en WIFT. EKıne Okumentation

Eınen guten Eiınblick das Zusammenleben Heimen fuüur gelstig
erlebt, festgehalten un! zusammenge(tragen VO:!  - Bewohnern und 1ftar-
beitern der eimbereıiche St. Irmgard, Hegenberg un!: Bruder Konrad,
Rosenharz, Lilebenau 1983
17 Huber, Versorgun;| Uun: Forderung schwer geistig Behinderter ın
Vollzeiıteinrichtungen, 1n: enfur schwer geistig Behinderte Eıiıngliede-
rung Isolatıon, 37 chrıftenreihe der Lebenshilfe, Bundesvereinl-

ebenshilfe, Marburg/Lahn 1978, 109
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Besonders fuüur schwer und mMenrTriaCc Behinderte biletet
das Heiım ngebote eıner allerdings fuüur €el!| Seıiten
muhsamen Forderung ınfachste Fäahigkeiten (Essen mıiıt
einem Loffel) mussen immer wıleder eingeubt oder erhal-
ten werden, damıt eın selbstäandıges Leben moglıch ist In
einıgen Einrichtungen unterstutzen medizinısche Fach-
krafte 1mM TAankenNnaus un! ın der Krankengymnastık cd1ie
el  abe en ın der ohngruppe
Geistig behinderte Menschen en aber nıcht alleın VO

den fachliıchen Fahı.  eıten der professionellen etireuer
un Helfer Wiıchtig 1st, da ß gelistig behinderte Menschen
ın eımen ersonen Trleben, die den ganz normalen All-
tag mıiıt ihnen teilen. Dazu gehort das gemeınsame Sich-
Freuen auf einen Yesttag, das raurig-Sein ber eınen
verstorbenen ıtbewohner Der Alltag ın Eınrıchtungen
ist gepragt VO gegenseıtigen Zumuten un Annehmen.
Zael (trotz er TeCcC  ıchen und burokratischen Restrik-
Jıonen) einer jeden Eıinrıchtung ist C geistig behinderte
Menschen mıiıt dem Lebensnotwendiıgen verSsOorgen,
notig pflegen, je ach er sS1e erziehen bzw 1mM
Alltag begleiten Kurz Geistig behinderten Menschen
eın menschenwurdiges Daseın 1m Zusammenleben mıiıt
anderen Menschen ermOo.  ıchen

Beziehungen ach Das Heiım fuür geistig Behinderte ist eine ‚kleine eIit” ın
innen un:! ach außen der Welt Das en 1 Heım ist gepragt VO  - (nıcht 1MM-

TINelr einfachen) wechselseitigen Beziehungen der Behin-
derten untereinander, dem (nıcht immer gelungenen) A
sammenleben zwıschen geistig behinderten Menschen
und nıchtbehinderten, professionellen Bezugspersonen
SOWI1Ee dem (gefahrdeten) Austausch mıiıt den Angehorigen
VO Heimbewohnern und dem naheren Umfeld des
Heıimes.
Geistig behinderte Menschen finden un ihresgleichen
ontakt S1e verstandıgen sıch vieliac. unverstandlıch
fur ußenstehende unfier sıch, gestalten den Kontakt
untereinander mıiıt ihren Miıtteln 1eser Kontakt schutzt
S1e vlieliac. VOTL der meist abstrakt-sprachlichen ber-
forderung UrCc Nichtbehinderte
In den professionellen ezugspersonen auf Wohngrup-
DECIL un Arbeitsplatz stehen Menschen ZUI erIu-
gung, die „dıe  .6 Welt der Nichtbehinderten) erle  ar und
entschlüsselbar machen ugleıic Sind S1e die notwendiıge

einem selbstandıgeren en
Der Kontakt geistig ehınderter Menschen ihren
Eiltern un Angehorigen ist nıcht NUurTr gestattet, sondern
erwunscht. Besuche, Familiıentage oder gemeinsame
Urlaube bıeten azu Gelegenheıt In Gesprachen mıt
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Betreuern WwIrd vieliac der Abloösungskonflikt der Eiltern
VO  - ihrem gelstig behinderten iınd angesprochen und

geht verarbeitet. Erwachsene geistig behinderte
Menschen TrTleben 1 Heim vielfach eine blografisch
WIC.  ige Dıstanz ZU Eilternhaus
Ausflüge ın die nahere Umgebung oder der Urlaub ın der
weıteren mgebung vermıiıtteln geist1ig behinderten Men-
Schen „d.le“ Welt Die Öffentlichkeit WITd mıit der Tatsa-
che konfrontiert, daß ın ihrer ahe gelistig behinderte
Menschen en Bel Heiımfiesten fuüur die Öffentlichkeit,
be1 gemeinsamer Nutzung VO Sportstatten oder Kontakt
mıiıt Auftragsfirmen der Werkstatt fur Behinderte werden
viele nıchtbehinderte Menschen vertirau: mıiıt dem en
gelstig ehiınderter enschen Allerdings enalten €e1\|

Öffentlichkeit un gelstig behinderte Menschen die
Freıheıit, den Tad des Austausches bestimmen. Mıt-
burger, die 1es nıcht wollen, sollen nıcht CZWUNgSCNH
werden, OoOnNntLakte mıt geistig behiınderten Menschen
suchen Geistig behinderte Menschen sollen ebenIiZalls
nıcht S1e uüberfordernden Beziıehungen Nıichtbehin-
derten gedrangt werden

Integration Urc Das en VO  _ geistig behinderten Menschen ın eiımen
ehıiınderten- bedeutet nıcht notwendig Grettoisierung un Isolatıion.
einriıchtungen? Die ersorgungs- un Forderungsangebote fuüur geistig be-

hınderte Menschen, das Zusammenleben innerhal e1ıNes
geschutzten Rahmens un OoOntiaktie ZU. Außenwelt e..

moglichen eine dıfferenzlerte und gestufte Integration
VO  - geist1ig Behinderten, die diese ın ihren Fahigkeıten
un! Bedurfinıissen nımmt. Es hangt VO  - der Bezlie-
hungsfahigkeit VO professionellen Betreuern un der
krıtischen Akzeptation der Öffentlichkeit VO Behinder-
teneinrıichtungen ab, ob eine Integration VO  - gelist1ig
ehınderten Menschen elıngen annn

Praktische Hılfen Integration gelstig behinderter Menschen he1ißt VOTL em
ZUT Integration gelstig die wechselseıitige un: mıiıt iıihnen Solche egeg-
behinderter Menschen nungen konnen zufäallig oder gewollt Sein S1ie konnen aUus

der Dıstanz Ooder 1ın großer ahe ZU Menschen mıit gelstl-Voraussetzungen
SCr Behinderung eschehen Slie konnen sporadisch oder
kontinulerlich se1n. eder, der sich bewußt aufeiINe Bezle-
hung mıiıt geistig behinderten Menschen einlassen WIll,
sollte sıch zunachNs informıleren bDber das, W as geistige
ehinderung bedeutet. Er sollte sich auch 1M klaren se1n,

ausgerechnet gelistig behinderten Menschen
begegnen mochte. Er sollte wIlssen, wlevıel eıt fur den
Kontakt ZUTC Verfugung hat Er sollte moglichst
psychisch ausgeglichen seın
erden diese angesichts onkret-menschlicher Bezle-
hungen recht abstrakt wıirkenden Überlegungen nıcht
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angestellt, kommt meıl1s Enttäuschungen aufbeiden
Seıten.

Nachbarschaftshilfe Rund 80 Prozent der geistig Behinderten wohnen nıcht ın
Heıiımen, sondern be1 ihren Famıilhien. So kommt der
naturlıchen oder organıslierten Nachbarschaftshiılfe eine
esondere Bedeutung Diıiese sollte unau{fdringlich
angeboten werden, da die betroffenen Eltern ZWal ılfe
wunschen, diese aber nıcht immMmer Te anifordern.
olgende en wunschen sıch Famıilien mıt geistig
behinderten Menschenl8
Entlastung der Kıltern, esonNders der Mutter (Mithilfe 1mM
aushalt, eım Eiınkaufen und be1l Behordengängen)
Babysıtterdienst
Mitsorge fur die Geschwister VO geistig Behinderten,
d Schularbeıitenhilfen, Ausi{fluge, Ferıen, ınladung
Kinder- und ugendgruppen
Einladung der betroffenen Eltern
Verm1  ung VO  - Famıilienerholungen oder Mutltter-
genesungskuren ın Zusammenarbeit mıiıt dem Carıtas-
verband
Transportdienst, eın gelstig behindertes Famıilien-
mı1  1€! ın die Schule, Werkstatt oder ZUI Gymnastık
bringen
Organıisıierte en vermiıtteln (Z Beratungsstellen,
Kontakt Behinderteneinrichtungen)
Hılfestellung eım Verkehr mıit enorden

Besuche VO  } enın- Heime suchen den Kontakt ach qaußen. S1e stehen auch
derteneinrichtungen fur Besucher en Fac  1ensie informıeren Der das Le-

ben VO  } geistig behinderten Menschen ın einer Einrich-
tung Die Besuchergruppe sollte eın se1ın, da ß
MensSC  ıche egegnung och moglich ist. Zu edenken
ist auch, da 3 INa  - die Intimsphare VO  _ ohngruppen
spektiert. Hılfreich fur die Einriıchtung ist auch e1iInNne
rechtzeıtige Besuchsanmeldung, damıt Heimbewohner
und Erzieher sich auf den Besuch einrichten konnen!1S9.

Ehrenamtliche Helfer 1ele Eiınrıchtungen arbeıten mıit ehrenamtlıchen Hel-
fern Besonders 111Te1icC Siınd S1e ochen-
enden als Begleitung VO usIilugen Ooder en ın der
ohngruppe Sınnvoll ist eın moglıchst dauerhaftes En-
9 damıt eine tragfahıge ezıehNung mıt gelstig

SE HALn  “ behıinderten enschen entstehen annn
Übernahme VO  - 1ele gelstig behinderte enschen en keine Angeho-
Patenschaften, Pfleg- rıgen mehr. Der sichere Besuch, der Brief, eın ackchen
schaften oder VOor- oder dıe Einladung einem Ferlenaufenthalt bedeuten
mMundschaften fur viele Behinderte eine Bereicherung ihres Daseıns.

Angehorige VO.  - Behinderten wunschen, Materialdienst, 66—-71
Kaufmann, Hılfen aus der Gemeinde und der Nac:  arschaft, die sich

Adressen VO:  - ehinderteneinrichtungen SINnd beim eutschen Carıtas-
verband, Karlstr. 40, Referat ehindertenhilfe, 7800 FYreıburg, ekom-
mMen,; ÖOÖsterreich: ÖOsterreichische Carıtaszentrale, Nibelungengasse M
1010 Wiıen; der SChweIlz: SCHhWEeIlzerıIsche Carıtaszentrale, LoOowen-
straße 3, 6000 Luzern.
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Der erwachsene geistig Behinderte benotigt einen Pfle-
ger oder Vormund Die Amtspflegschaften Sınd uüberla-
stet un konnen einer indiıvıduellen Vertretung der ech-
te gegenuber Behorden, Heiım oder anderen Rechtsange-
legenheıten nicht nachkommen. 1ele Behindertenein-
richtungen suchen deshalb ringen Menschen, diıe

oder ormundschaften uübernehmenPflegschaften
wollen

Hılfen der 1lie biısher enannten Integrationshilfen konnen
Kirchengemeinde bestimmten Voraussetzungen VO  = Jjedermann geleistet

werden. T1IStTen aber Sind besonders herausgefordert,
sıch praktisch fur eine menschenwurdige Annahme VonNn

geistig behinderten Menschen einzusetzen.
ıma der Akzeptanz Geistig behinderte Menschen un ihre Famıiıliıen sSınd auf

dıie der Kirchengemeinde angewlesen. „„Die Ge-
meılnde MU. ihnen das Gefuhl eben, voll akzeptiert
se1ın, un! ihnen Verständnis fuüur ihre SıtuationN-
bringen.‘‘20 1C. NUuUrLr Famıiıliıen und die gelistig enınder-
ten sollen akzeptiert werden. uch die ohnheim: fuüur
gelst1g behinderte Menschen gehoren ZUT Kırchenge-
meıinde. S1e Sınd keine ondergemeinde
Akzeptanz SC  1e auch die entschiıedene Stellungnah-

egenuber behindertenfeindlichen Außerungen und
Verhaltensweisen der Umwelt eın

Sakramenten- Prufstein fur das rnstnehmen un Annehmen geistig be-
spendung un!: hinderter Menschen 1ın eiıner christlichen Gemeinde ist
Gottesdienst das Maß, 1ın dem S1e die 'Te1i  ahnme geistig behinderter

enschen relıg10sen en der Gremeilnde unter-
stutzt Dazu Za dıie inladung der Famıilien mıiıt gelst1ig
Behinderten ZULI Miıtfifeiler des Gottesdienstes, auch WenNnll

1es gegenseıltigen Irrıtatiıonen führen sollte Dazu g' -
oren be1er theologischen Fragwurdigkeıt dıe Feler
der Erstkommunion und der Fırmung fur gelistig enın-
erte Menschen.

Zusammenfassung Die Integration geistig behinderter Menschen WwIrd NUuI 1ın
dem Mal elıngen, WI1IEe Nıichtbehinderte ihre VOI
ihnen ın der Begegnung ablegen un sich auf ihre Sıtua-
tıon einlassen wollen Famiıiılie und Heım mıt ihren spezifi-
schen, unterschiedlichen Moglichkeıiten konnen eiıne Hıl-
fe ZUT sozlalen Eingliederung VO  - gelist1g behinderten
Menschen darstellen, WenNnn S1e gelst1ig behinderte Men-
schen WIT.  IC annehmen, S1e ZUI weıtgehenden Selb-
standı.  eıt fuühren und ihnen dıfferenzlerte Wege ZUI

Umwelt eroffnen. enschen außerhal der etroffenen
Famıiılıen und Behindertenheime konnen behilflich se1ın
be1 der sozlalen Integration geılstig behinderter Men-

mpfehlungen der eutschen Bıschofskonfiferenz, Bonn 1976, 1
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schen, indem S1e eın 1ma der kzeptanz egenuber gel-
stig behinderten Menschen herstellen und siıch je ach
ihren eigenen Moglichkeiten auf eine dauerhafte Be-
gegnung mıt geılistig behinderten Menschen und ihren
Famıiliıen einlassen wollen Der Kirchengemeinde kommt
ihrem christlichen Auftrag gemaß el eine besondereedeutung zu21

Norbert 1C der Leistungssportler oder dıe Schönhertskönıgın
Greinacher sınd das „Realsymbol‘“‘* für den Menschen als en
Der behinderte Gottes, sondern el eher der behınderte ensch, Aa Des-

ser den Menschen schlitec:  zn reprasentıert, der denMensch Her- vielfaltıgsten „Behinderungen‘‘ le1idet, und (1a esus sıchausforderung den Behıinderten, Kranken un en „Armen  .. ın beson-fur eologie,
Gesellschaft

erer Weise zugewendet hat Auf dıesem Hıntergrund
zeıchnet Greinacher dıe Konsequenzen fÜür grundlegendeund Kırche Anderungen ın der gesellschaftlıchen Ekınstellung Wwıe
uch ın der Gesetzgebung gegenüber den Behinderten;
fordert ber uch dıe Kırche auf, ıhr eıgenes Verständnıs
un ıhre bıisherıigen Dienste den Behinderten ım (Greiste
esu weıterzuentunrckeln. red.

Theologische Im ersten Buch Moseel „„Gott SCden Menschen
Perspektiven ach seinem 1  e ach dem Gottes SC Iıhn;

als Mann und TauSC S1e  6 (1, Z Was immer 1es 1mM
einzelnen bedeuten mMag, sSıcher 1st, daß der ensch und
das el. jeder ensch wıderspiegelt VO.  > der
TO un: Thabenheit der absoluten Wirklıichkeit, wel-
che die Judısch-christlichen Traditionen 35 nNnennen.
Diıiese Ebenbildlichkei des Menschen ist eine nNn1ıe ZU-
loschende Tundaussage des enun Neuen 'Testamen-
teS, vergessScnh LU Aufgabe VO Humanıtat. Es
ist 1es nıcht die einzıge Aussage ber den Menschen, w1e
WITr gleich sehen werden, aber doch das Fundament Jegli-
cher chrıistliıchen Anthropologie Und diese Aussage gılt
naturlich auch fur jeden behinderten enschen Es WarTr
nıcht zuletzt diese Ebenbildlichketi des enschen mıt
Gott, die Christinnen und Christen ım Verlaufder etzten
zweiıtausend TEe imMMer wıeder bewogen hat, enınder-
ten Menschen helfen

Das Ja Gottes on die alttestamentlichen 'Iradıtionen w1ıssen darum,
jJjedem einzelnen Gott jJeden Menschen e1ım Namen ennt, daß Gott

Menschen fur jeden Menschen SOTgT, ‚„„‚damıt Seın Fuß njcht stoße

21 Vgl. ZU. gesamten roblemkreiıs: Hılfe fur gelistig Behinderte, Empfeh-
hınderte, ın: Unser Standpunkt Nr 15,; reiburg 1980
Jungen des erbandes Katholischer Kınrichtungen fuüur Lern- und Geistig-
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